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Vorsicht vor Be  
Schon bei der Vorbereitung zu seinem jüngsten Projekt sprach er 
von einer „neuen Lebenserfahrung“. Nun hat András Schiff seinen CD-
Zyklus mit Beethovens 32 Klaviersonaten abgeschlossen. Wie sich 
sein Leben seither verändert hat, erfuhr Christoph Vratz im Interview.
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Was ging in Ihrem Kopf vor, nachdem
Sie den Zyklus erstmals öffentlich auf-
geführt hatten und nach dem letzten
Abend die Hotelzimmertür hinter sich
zumachten?

Zuerst Dankbarkeit, dann Erschöp -
fung. Es war eine in jeder Hinsicht gi-
gantische Herausforderung, emotional,
intellektuell und auch physisch.

Wie haben Sie sich anschließend erholt?
Ich regeneriere mich schnell und

brauche einen Ausgleich. Nach einem
Konzert ganz allein im Hotel zimmer zu
sitzen ist das Schlimmste. Weil man sich
fast kaputt analysiert. Was war gut, was
nicht? Da wird man un ter Umständen
schnell depressiv. Des  wegen ist es für
mich wichtig, mit guten Freun den zu-
sammenzusitzen, ein bisschen Wein zu
trinken und Witze zu erzählen.

Auch Beethoven hatte eine ausgeprägte
Ader für Humor. Wird Beethoven heute
immer noch zu einseitig unter dem
Aspekt des Heroischen gesehen?

Ja, leider. Da gibt es eine Reihe von
etablierten Vorurteilen. Aber man kann
eine so komplexe Persönlichkeit nicht in
Schubladen stecken. Deswegen versu-
che ich, ein bisschen dagegen anzuge-
hen. Es ist eine der größten Aufgaben
für uns Musiker, diese verschiedenen
Seiten eines Komponisten aufzuzeigen.
Natür lich ist Beethoven auch Heroiker,
aber er ist auch Lyriker und Humorist,
er kann einfach sein und sehr kompli-
ziert, er kann volkstümlich schlicht sein
und dann wieder metaphysisch-philo-
sophisch-tiefgründig.

An dieser einseitigen Rezeption trägt
die Romantik eine Mitschuld. Warum
hat sich das bis heute nicht grundle-
gend geändert?

Wegen der Sinfonien. Beethoven wird
immer noch in erster Linie als Sinfo ni -
ker wahrgenommen. Bei allem Respekt
vor diesen großen Werken, aber für mich
sind die Sonaten und seine Streich quar -
tette wesentlich wichtiger. Zum einen
weil Beethoven von Haus aus Pianist
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war und er das Klavier als „sein“ Instru -
ment betrachtete, zum anderen weil sich
uns in diesen Werken Beethovens priva-
te Sphäre weit mehr vermittelt als in den
Sinfonien.

Ihr Kollege Gerhard Oppitz hat die
Sonaten als eine Art Tage buch gewertet.
Könnten Sie dem zustimmen?

Absolut. Gerade die frühen Werke
hatten auch eine repräsentative Funk -
tion. Mit ihnen wollte sich Beethoven
als Konzertpia nist beweisen. Aber es
gibt eine Reihe von Sonaten, die wie per-
sönliche Bekennt nisse erscheinen – bis
hin zur letzten Sonate, in der er meiner
Ansicht nach ganz bewusst von dieser
Gattung Abschied genommen hat.

Also kein Fragment, wie Adorno einst
mutmaßte?

Nein, nach der Arietta ist nichts mehr
zu sagen. Es ist nicht wie bei Schuberts
„Unvollendeter“, von der wir wissen, dass
es noch Skizzen für die Sätze drei und
vier gegeben hat. Beethoven ist in op.
111 an einem Schlusspunkt angelangt.
Er hat zwar nach Fertigstellung dieser
Sonate noch einige Jahre gelebt und hat
auch noch fürs Klavier komponiert, aber
bezeichnenderweise nur noch Baga -
tellen und die „Diabelli-Va ria tionen“.

Wenn Beethoven in op. 111 bewusst die
Gattung Klaviersonate beschließt,

dann könnte man hinter dieser Musik
auch eine Art Botschaft vermuten. Wie
sähe die aus?

Ich sehe diese Sonate ein bisschen wie
Dantes „Göttliche Komödie“. Im ersten
Satz gibt es eine Art In fer no; im zweiten
sind „Fe ge feuer“ und „Pa radies“ zusam-
mengefasst. Es gibt dort eine Reihe von
Me ta mor phosen, wie ich sie sonst in der
Musik, in dieser Dichte zumindest, nir-
gends finden kann. Es be-
ginnt ganz unten, sozusa-
gen in der Hölle; der erste
Satz ist voller Konflikte.
Die Arietta des zweiten
Satzes könnte auf uns nie
so stark wirken, wenn ihr
nicht dieser ungeheuerli-
che erste Satz voranginge. Die Richtung
aber ist eindeutig: von den tiefen Tönen
hin zu den hohen, vom Dunkel ins Licht.
Der Schluss ist wie eine Verklärung, ein
Ka tharsis-Er lebnis. Das ist ganz wichtig
bei Beet ho ven: Selbst bei den tragischs -
ten Erleb nis sen gibt es immer auch eine
Kompo nente der Hoffnung, also eine
menschliche Komponente. Deswegen
ist Beethoven heute aktueller denn je.

Ähnlich Ihrem Dante-Vergleich gab es
vor rund hundert Jahren immer wieder
Versuche, Analogien zwischen der Lite -
ratur und Beethovens absoluter Musik
herzustellen. Dieser Ansatz ist völlig
verdrängt worden. Zu Unrecht?

Man sollte sich ernsthaft überlegen,
diesen Aspekt wieder etwas stärker zu
ge wichten, denn Beetho ven war ein sehr
belesener Mann. Nur Vor sicht vor Be -
liebigkeit. Es ist gefährlich, wenn Tosca -
nini sagt, dass der Kopfsatz der „Eroi ca“
für manche die Abbildung einer griechi-
schen Tragödie darstellt, für andere den
Kampf zwischen dem Apollinischen
und Diony sischen. Das wurde oft miss-

verstanden, in dem Sinne,
dass man nicht mehr asso-
ziativ denken soll. Darüber
hinaus kann man sich
schon vorstellen, dass Beet -
hoven hier die eine oder
andere literarische Anspie -
l  ung  verarbeitet hat. Er hat

nie ausschließlich abstrakt gedacht.

Die d-Moll-Sonate aus op. 31 mit dem
Beinamen „Sturm“ wäre ein Beispiel.

Wenn Beethoven sagt, man solle bei
dieser Sonate an Shakespeares Drama
denken, so ist das natürlich nicht als
Programm musik im engeren Sinne ge-
meint. Man kann nicht diese oder jene
Figur mit einem bestimmten Thema
identifizieren. Aber die Gesamtlage, die
Stimmung, die in dieser Sonate zum
Ausdruck kommt, spiegelt doch zumin-
dest den Geist aus Shakespeares „Sturm“.
Das ist für uns Interpreten eine große
Hilfe, die wir bei Bach, Haydn oder
Mozart nicht haben.
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Aktuelle CDs
Beethoven, Sonaten Vol. 7 (op. 90, 101, 106) und Vol. 8 (op. 109, 110, 111)
(2006)
ECM/Universal CD 02894766189 und CD 02894766192

Buch-Tipp
Schiff/Meyer: Beethovens Klaviersonaten und ihre Deutung. „Für jeden Ton
die Sprache finden“. András Schiff im Gespräch mit Martin Meyer. Bonn, Ver-
lag Beethoven-Haus/Carus 2007, 18 Euro

Termine
16./27.11.; 7./18.12. Berlin, Philharmonie (Beethoven)

Internet
András Schiff hat seinen Beethoven-Zyklus in mehreren Städten bereits abgeschlossen
wie zum Beispiel in London. Dort gab Schiff vor jedem Konzert eine Einführung. 
Er erläuterte jede Sonate, ihre Entstehung, ihre Bedeutung, ihre Besonderheiten.
Diese in ihrer Summe mehrere Stunden langen Einführungen wurden mitgeschnitten
und sind kostenfrei im Internet abrufbar. Eine Fundgrube an Beobachtungen, in gut
verständlichem Englisch und mit Musikbeispielen, zu finden unter 
http://music.guardian.co.uk/classical/page/0,,1943867,00.html.

„Durch die Musik
Beethovens habe

ich mehr
Selbstbewusstsein

gewonnen“
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Die Erarbeitung und Aufführung des
gesamten Zyklus bedeutete nach eige-
nem Bekunden eine „neue Lebenser -
fah rung“. Worin bestand sie?

Das ist ganz schwierig zu beschreiben.
Ich bin beschenkt worden, von Beetho -
ven. Ich hatte ja relativ lange mit diesem
Projekt gewartet, und es war, auch im
Nachhinein, der richtige Zeitpunkt. Mei-
ne bis dahin erworbenen Kenntnis se
über die Musik Bachs, Haydns, Mozarts
und auch Schuberts – obwohl später als
Beethoven geboren – haben mir dabei
sehr geholfen. Insgesamt bin ich durch
diesen Zyklus reifer, vielleicht erwachse-
ner geworden. Durch Beethoven hat sich
mein Anschlag verändert – es hat sich
eine andere Qualität von Klangfülle ein-
gestellt. Außerdem habe ich als Mensch
an Selbstbewusstsein, an Selbstsicher -
heit dazugewonnen. Unter dem Strich
war es nicht nur eine musikalisch-
künst lerische Er fahrung, sondern vor
allem eine menschliche.

Wie zeigt sich das im Alltag?
Beethoven war ein sehr ethisch den-

kender Mensch, und ich spüre auch in
seiner Kunst eine starke moralische,
ethische Kraft – nicht im Sinne von
„Moralisieren-mit-dem-Zeigefinger“.
Daraus schöpfe ich auch im Alltag Kraft.
Die Probleme, wie man mit Menschen
umgehen oder Situationen bewerten
kann, haben sich doch seit Beethovens
Zeit nicht wirklich geändert.

Ein Beispiel?
Zivilcourage. Wenn irgendwo ein Un -

recht passiert, neigen viele Menschen
zum Wegschauen, denn das ist beque-
mer und weniger risikobehaftet. Das aber
ist nicht die Beethoven’sche Haltung.

Zurück zur Musik. In mehreren Rezen -
sionen konnte man über Ihren Beetho -
ven den Begriff „Klarheit“ lesen. Ist das
nur Chronistenpflicht der Kri tiker oder
zugleich Ihr künstlerisches Credo?

Klarheit ist für mich Alpha und Ome -
ga in der Musik. Wir sind als Interpreten
Übersetzer, Übertragende. Diese Über -
setzung kann nur gelingen, wenn ich da-
bei verständlich bleibe. Die Gleich wer -
tigkeit von Stimmen habe ich natürlich
bei Bach gelernt. Aber sie ist auch bei
Beethoven von zentraler Bedeutung –
was leider durch den romantisierenden
Umgang mit seiner Musik in den Hin -
ter grund getreten ist.

Haben Ihnen die Erkenntnisse der his -
torischen Aufführungspraxis geholfen?

Enorm sogar. Da muss man als
Künst ler sehr offen sein, weil man sehr
viel dazulernen kann – positiv und ne-
gativ. Gerade im Umgang mit alten
Instrumenten war diese historisierende
Bewegung sehr wichtig für mich. Von
meinen Erlebnissen mit alten Instru -
men ten habe ich sehr profitiert. Die
Basssaiten eines Fortepianos beispiels-
weise sind sehr viel dünner als bei einem
modernen Flügel, deshalb ist der Klang
viel transparenter. Aus diesem Grund
spiele ich die Bässe auf modernen Ins -
tru menten teilweise nur mit halber Kraft,
sonst geht das Gleichgewicht verloren.

Sie haben die Sonaten, je nach ihrem
Charakter, an zwei Flügeln, einem Bö -
sendorfer und einem Steinway einge-
spielt. Gibt es Sonaten, bei denen sie
lange geschwankt haben?

Zum Beispiel bei den drei letzten So -
naten. Im Fall von op. 111 war für mich
immer klar, dass ich sie auf einem Stein -
way spielen würde. Aber bei op. 109 und
110 habe ich lange Zeit Bösendorfer vor-
gezogen. Bis heute denke ich, dass man-
che Elemente darauf viel schöner klin-
gen, aber dann gibt es auch diese drama-
tischen und kräftigen Passagen, bei
de nen ich mit dem Steinway zufriedener
war. Ich kann mir gut vorstellen, alle 32
Werke noch einmal einzuspielen, auf
acht oder zehn alten Instrumenten aus
der Beethoven-Zeit. ■
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